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I )as Z7weıte Vatikanıische Konzıil hat 1mM Anschlufß die Enzyklıka „Pacem 1ın terrı1s“
(39-45) VO Papst Johannes eine Theologie der Zeichen der eıt entwickelt
Es verstand darunter das Bemühen des Volkes Gottes, „1N den Ereignissen, Bedürtf-
nıssen un! Wünschen, die CS muiıt den übrıgen Menschen HS CLHGT: elıt teılt,

unterscheıden, W as darın wahre Zeichen der Gegenwart der der Absıcht (sottes
sind“ 2 Unter den Ereijgnissen, die autf die Absıcht (sottes hındeuten können, CI-

wähnte das Konzil VOL allem die orofße Dynamıik der modernen Gesellschaftt mı1t
ihren Gefahren und Versprechungen, das usammenwachsen der Voölker un:! die
Begegnung der Konftessionen un:! Religionen. Es deutete diese Zeichen der eıt e1-
nerse1lts 1m Licht der bıblischen Botschaft un:! anderseıts 1m Licht des eigenen Le-
bens der Kirche, die selber „Zeichen und Werkzeug für die ınnıgste Vereinigung mıiıt
(soOtt WwW1e€e für die Einheıit der SaNnzZcCh enschheit“ (LG 1St. Besondere Ereignisse 1m
Leben der Kırche werden deshalb auch besonderen Zeichen, denen die Jäu-
bıgen die Absıchten (sottes für die jeweılıge Gegenwart erahnen un! näher erspuren
können. In diesem Sınn War das Zweıte Vatiıkanum selber nıcht 1Ur eıne Nnstanz mMIıt
Autorıität, sondern ein zeichenhaftes Ere1ign1s, be] dem sıch die Kırche Z ErSFERNR

Mal auch empirisch sıchtbar als Weltkirche 1n eıner dynamiıschen eıt darstellte.
Im Anschlufß dieses zeichenhafte Geschehen bemühten sıch die Päpste

bewulßßst, weıtere Zeichen SELZEIT So trat sıch schon während des Konzils Papst
Paul VI MIt dem Patriarchen Athenagoras 1ın Jerusalem 5 Januar den
1m Jahr 1051 ausgesprochenen wechselseıtigen Bannfluch lösen un: der öku-
menıschen ewegung auf diese Weise eınen Impuls un:! eine ( ül Zielrich-
tung geben. Besonders wegweisend 1mM komplexen Gebiet der Gewalt un! des
Konfliktes 7zwıschen Relig1onen wurde das Ireffen VO Assısı, dem Papst
Johannes Paul I8l für den Oktober 1986 Vertreter aller oroßen Weltreligionen

dem Thema „Zusammenseın, beten“} eingeladen hatte“*. Er wollte auf
diese Weiıse dem Glauben die Finheit aller Menschen 1MmM Heıilsplan Jesu Christı
und dem Auftrag aller Relıgionen, für den Frieden wirken, eınen sıchtbaren
Ausdruck geben. Er WarLr VO der Überzeugung geleitet, daß wahrer Friede eın
Menschenwerk se1ın kann, sondern VO (SOf£ erflehen 1st? un: da{ß die verschie-
denen Religionen 1m Gebet diesen Frieden einander nächsten kommen6®.
Dıieselbe Überzeugung brachte Johannes Paul IL be]l seınen Reıisen ach Jerusalem
und 1n muslimiısche Länder ZU Ausdruck, die gerade deshalb politischer
Schwierigkeiten auch 1e] Zustimmung fanden.
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Zeichen der eıt können aber auch Ereignisse se1n, die allen Menschen Wil-
lens, W1e€e Johannes S1e 1ın seliner Enzyklıka Pacem 1n terrı1ıs angesprochen hat,
zeıgen, WwW1€e der wahre Friede nıcht geschaffen werden annn Eın solches negatıves
Zeichen dürfte der [E September 2001 mMI1t seiınen Terroranschlägen 1n den USA DE

sSe1IN. Dıiese negatıven Zeichen bedürtfen aber ebentfalls einer sorgfältigen DDeu-
(ung un: Entschlüsselung, damıt sS$1e nıcht blo{fi Anlaf ablehnenden Reaktionen
un: kurzfristigen Vergeltungen sınd Da der Terror VO Muslimen verubt wurde,
die sıch dabe;j WEn auch weitgehend Unrecht7 aut ıhre Religion beruten, ftor-
ert unls dieses Ereıijgnis auf, die tieferen Schwierigkeiten ın der Begegnung ZW1-
schen der lıberalen westlichen Gesellschaft un: der ıslamischen Welt auszuloten
und uns iragen, W1€ diese schrittweise überwunden werden können.

Unterschiedliche Welten

Um eınen generellen Konftlikt mıt dem Islam vermeıden, unterschied die VO

den USA angeführte weltweıte Allıanz den Terror® zwischen der oroßen
Mehrheıit gemäßigter Muslime un: der kleinen Gruppe terroristischer Funda-
mentalısten. Realpolitisch gesehen dürfte diese Unterscheidung zwıschen
un!: bösen Muslimen für den Augenblick klug SCWESCH se1n, un! S1e 1St, W 4S di-
rekt den Terror betrifft, auch richtig. Dennoch bırgt S1e längerfristig die Getahr 1n
SICH. eın tundamentales Problem, namlıch den Gegensatz zweler Gesellschafts-
konzepte, überspielen. Dıie ıberale westliche Gesellschaft moöchte Religion
un: Politik rennen und alle Glaubensüberzeugungen 1n den prıvaten Raum
zurückdrängen, während der Islam sıch nıcht blo{ß als iındıyıduelle Glaubenshal-
Lung, sondern als Lebensordnung versteht, die auch den öffentlichen Bereich be-
stimmen soll

Entscheidend für den Islam in seinem tradıtionellen Verständnis ISt die Eınte1-
lung der Welt in Zzwel Bereiche. Dıie eıgene Welt 1St das Haus des Friedens
dar al salam der dar al ıslam), während die ZESAMLE nıcht-islamische Welt als
Haus des Krıeges dar al harb) angesehen wırd, wobe] mı1t harb der gottlose Krıeg
gemeınt ISt, den die Ungläubigen gegeneinander oder den Islam führen. Die
Welt der Ungläubigen 1st AaUS$ dieser Sıcht voller Gewalt, während 1n der Gemeınn-
schaft der Musliıme (umma) der Friede dadurch herrschen soll,; daß die otfentliche
Ordnung VO den Geboten (sottes bestimmt wiırd Diese Friedensordnung mu{(
ausgebreıtet werden un!: ZWar durch den diihad. Damıt 1St zunächst jede An-
Strengung gemeınt, die den Islam OÖrdert un ıhm (ABS Gläubige zutührt. Der
djiihad ann aber auch den eigentlichen Krıeg qatal) die Ungläubigen
einschliefßen:

„Das Endziel 1St erreıicht, WEenNnn alle Gebiete der Nıcht-Muslime Gebieten des Islams geworden
sınd un! WE der Unglaube endgültig ausgeroÖtLteL worden 1St.
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Zum Krıeg gıtal) sınd die Musliıme verpflichtet, WwWenn 6S darum geht, den Eın-
fußbereich des Islams erhalten, enn eın Gebiet, das eınmal muslimısch VV
den Ist;, darf nıcht mehr aufgegeben werden. Die Unterlegenen mussen sıch ZW ar

nıcht bekehren, enn der Glaube beruht auf freier Annahme, S1e mussen siıch 1aber
mıt eiınem Status als „Schutzbefohlene“ dhimmi) und als Bürger zweıter Klasse 1N-
nerhalb der muslıimıschen Gesellschaft zufriedengeben!®.

Von diesem Hıntergrund her wiırd rasch einsichtig, da die Begegnung der 111US-

limischen Welt mıiıt dem westlichen Gesellschaftsverständnıis nıcht problemlos VeI-

laufen annn Die Säkularısıerung der Türkei ach dem Zusammenbruch des (Isma-
nıschen Reiches 1m Ersten Weltkrieg schuf ein Irauma, das durch das weıtere
Vordringen westlicher Ideen be1 der Bildung VO Nationalstaaten 1n den musliımı-
schen Ländern och verstärkt wurde Dies führte 19728 durch Hassan al-Banna
(1906—1949) ZU Entstehen der Muslımbrüder, die das Ziel verfolgen, dıie westli-
chen Einflüsse bekämpften un eiıne ylobale islamische Gesellschaftsordnung
verwirklichen 11

Diese ewegung zeichnete sıch zunächst durch ein starkes soz1ales ngagement
und durch eiıne erzieherische Tätigkeıit aUs, un S1e engagıerte sıch auch schon se1lIt
der arabischen Rebellion (1936—-1939) 1n der Palästinafrage. Sie radikalisierte sıch
aber, als S1e ach erstien grofßen Erfolgen 1ın ıslamıschen Ländern selber unterdrückt
wurde, W1€ eLtwa 1954 durch Gamal Abdel-Nasser 1n Ägypten. Unter den damals
Verhafteten W ar Sayyıd Qutb der 1mM Jahr 1966 hingerichtet wurde un dessen
Schriften den Begınn des „Islamısmus“ markıeren, der als Reaktion auf die
westliche Säkularısıerung des Staates die totale FEinheıit VO Relıgion un! Politik
ordert. Der wirtschaftliche un technische Erfolg des Westens, der harte Konflikt
zwischen Palästinensern un! Israel, die korrupten Regiıme un: dıe orofße Armut 1ın
muslimischen Ländern un! der Sieg VO Ayatollah Khomeiını ber den westlich
ausgerichteten Schah 1m Iran gaben diesem Fundamentalismus weıteren
Auftrieb, un! die verschiedenen Rıchtungen, die ıhm gehören, „scheinen ımmer
deutlicher die Oberhand 1n der ıslamıschen Welt gewınnen” 1

In seınen radıkaleren Ablegern führte der Islamısmus auch einem Ver-
ständnıs des tradıtionellen djihad. Danach IST für die Durchsetzung einer wahren 15-
lamischen Ordnung auch der Eınsatz VO Gewalt eın gottgewolltes Mittel, un: be]
eıner allgemeinen Bedrohung des Islams durch eıne yottlose Welt 1St selbst Terror
erlaubt?>. Dıies tührte 1n den etzten Jahrzehnten vielen Attentaten, 1n deren -
nN1ıe sıch auch (Isama bın Laden!® un: die Attentäter VO New ork einreihen, ob-
ohl diese letzteren zugleıich CUuU«C Schritte Setzen Schon VOT dem 11 September
2001 versuchte bın Laden, Terroranschläge Zivilpersonen durch den 1Nnwe1s
auf Ühnliche Taten der Amerikaner rechtftertigen, un:! die Selbstmordattentäter

Amerika scheinen einer unıslamıschen Märtyrervorstellung gefolgt se1n LE
Der iıslamısche Fundamentalismus 1St eın Zuftallsprodukt, sondern die nahelie-

gende Folge der Konfrontation der muslimıschen Welt mı1t der außerlich erfolgre1-
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cheren westlichen Zivilisation. Diese letztere 1st ZWAaTr tolerant gegenüber all Jjenen
Menschen, die ıhren Glauben als persönliche un! private Angelegenheit betrachten,
S1Ee steht aber 1ın einem klaren Gegensatz eıner öffentlichen Ordnung, die sıch
WI1e die vorkonzıiıliar-katholische oder die islamische als gottgegeben ausgı1bt. Die-
SCT Gegensatz wurde bisher durch Zzwel Faktoren verschleiert: durch eıne wıder-
sprüchlıche Politik un! durch die Anziehungskraft des westlichen Sy-

Manche ıslamıschen Länder allen Saudıiarabien arbeiten aus

wirtschaftlichen Gründen miıt dem Westen MS sınd 1mM eigenen Land aber
total undemokratisch, verfolgen die Muslimbrüder un:! Ühnliche Urganısatiıonen,
eizten 1aber gleichzeıtig eıne rel1g10se Ordnung mı1t Machtmiuitteln durch un! VCI-

etzten systematisch dıe Menschenrechte. Aus wiırtschaftlichen Interessen Alßt der
Westen diesen Wiıderspruch Z un:! beruft sıch auf die Menschenrechte L1LLUTr dort,

G seinen Interessen entspricht. uch ach dem H September 2001 baute CT

selne Allıanz den Terror bewulfit auf diesem Wıderspruch auf
Der 7zweıte Faktor, der ZUr Verschleierung beiträgt, besteht 1ın der Anzıehungskraft

des westlichen Systems, das seınen olobalen Anspruch längst nıcht ımmer mıiıt direk-
FT Macht durchsetzen mufß ank der Symbiose VOIN Naturwissenschaft, Technik
un! Wırtschaft werden ständıg GCHE CGsuüter produzıert, die eiıne anzıehende und VEI-

tührerische Wırkung auf die Menschen aller Kulturkreise auch auf Muslime aus-

ben Selbst WE die rage der Macht be] der Durchsetzung wiırtschaftlicher Inter-
ımmer eıne Rolle spielt, ann S1e dennoch ber weıte Strecken 1m Hıntergrund

bleiben. Der Siegeszug des westlichen Systems geht, indem auch seıne Feinde 6S ach-
zuahmen versuchen 15 W1€e VO selber weıter, ohne dafß CS otffen als ımperialıstisch auf-
ELEn mu{ Krisenzeıten aber, dafß letztlich doch mıiıliıtärische Macht eıne
entscheidende Raolle spıelt. Schon VOT der polıtischen Konstellation durch die
Terrorattentate hat Thomas Friedman, Berater der ehemalıgen US-Außenministerin
Madeleıine Albright, 28 Maärz 1999 1n der „New ork Tiımes“ testgehalten:

„Dıie unsıchtbare Hand des Marktes wırd nıe hne eıne unsıchtbare Faust tunktionieren. McDonald’s
ann nıcht hne den F-15-Konstrukteur McDonell Douglas tHorieren. Und dıe unsiıchtbare Faust, dıe
dafür5 da die Welt für Sılıcon Valley Technologien sıcher Ist, heifßt Heer, Luftwaffe, Marıne und
Marıineintanterie der 19

Diese unsichtbare Faust 1St heute stärker als Je Z  9 un S1e 1STt auch recht siıcht-
bar geworden. Eın offener Krıeg sS1€e 1St für muslimiısche Länder außerhalb JE:
der politischen Realıtät. So scheint j ADEHS die Alternative bleiben: Akzeptanz der
westlichen Dominanz “ W1€ 1€eSs die meısten muslimıschen Regıme LunN, oder
Kampf als unsıchtbarer Feind mıiıttels Terror. Dıie Spannung 1St aut alle Fälle oroßß,
da{fß auf unmıttelbar politischer Ebene eın Weg eiıner allseits gerechten Ordnung
un:! eiınem echten un: dauerhaften Frieden sıch abzeichnet. Lieser kann, Ww1e Jo
hannes Pau! I1 immer wıeder betont, letztlich 1L1UT erbetet werden. Dennoch ruft die
„Not des Friedens“ auch alle ZUuU Handeln auf
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Spannungen innerhalhb der westlichen Welt

Der aufgezeigte Unterschied zwıschen dem iıslamiıschen un: dem westlichen Ver-
ständnıs eiıner öffentlichen Ordnung Mag den Eindruck wecken, WIFr hätten G mı1t
einem totalen Gegensatz Lu  =) Dem 1St aber nıcht 5 denn nıcht 11UT die islamı-
sche, sondern auch dıe westliche Zivilisation kennt 1n sıch tiefe Spannungen, Ja (je-
gyensatze. Viele Christen, die Gott un! eıne Offenbarung ylauben, leben 1n der
westlichen Welt, die dennoch ohne (sott tunktioniert. Dies heifßt nıcht, da{fß die
eugnung (Csottes für die moderne Gesellschaft konstitutiv ware. Entscheidend 1st
vielmehr, da{ß S1e weitgehend durch aNONYINC Mechanısmen gesteuert wırd 7u die-
SCI1 gehören der Markt miıt seiner unsichtbaren and als Lenkerin einer arbeitsteli-
lıgen Gesellschaft, die Demokratie mıt dem Prinzıp der geheimen W.ahl der Regıie-
renden auf begrenzte eıt und das naturwissenschaftlich-technische Denken un:
Forschen, das sıch 11UT Aa1Ils Berechenbare un: Funktioni:erende hält, VO  — allen kon-
kreten Subjekten mi1t ıhren Hoffnungen un:! Ängsten aber abstrahiert. Fur das 1N-
strumentelle un:! 7zweckrationale Denken, das Al diese Bereiche durchwaltet, stellt
siıch die rage ach (Otf nıcht. Dennoch kommt 6S hne eınen estimmten Jau-
ben nıcht AaUs, enn CS mu{l VO  — der Hoffnung und Zuversicht se1n, da{fß die
MN Mechanısmen die menschliche Gesellschaft schrittweise 7A88 Besseren
tühren. Deswegen tendiert die moderne AaNONYMC Welt auch dazu, neu-heidnische
rel1g1öse Züge anzunehmen21.

Ist der Glaube eine ständıge un dauerhafte Verbesserung der Welt aber be-
rechtigt? Er stutzt sıch zunächst darauf, da{fß durch die Methoden tatsächlich
eine usammenarbeıt 7zwischen den Menschen erreicht wurde, die wıssenschaft-
lıchen, technıschen un:! wirtschaftlichen Ertolgen führte, W1e€e S$1e diıe Menschheıit
bısher N1€e gekannt hat Der Fortschrittsglaube baut ferner auf die Evolutionslehre,
die 1n ıhren heute vorherrschenden Varıanten behauptet, die Welt habe sıch 1Ur

durch aNONYVINC Mechanısmen Z Komplexeren un:! Höheren entwickelt. Gegen
einen blinden Fortschrittsglauben spricht aber auch vieles, enn die westliche Welt
verbucht nıcht 1Ur Erfolge; S1e hat auch Gefahren geschaffen, W1€e S1e die Mensch-
eıt bısher n1e gekannt hat Die wachsende Spaltung zwiıischen Armen un! Reichen
be1 eıner gleichzeıtigen Betonung der Gleichheıit aller Menschen schafft unerträglı-
che Spannungen. Massenvernichtungswatfen können eın bısher MIE gekanntes Un-
he]l] anrıchten. Die Ausbeutung der Natur un dıe Veränderung der Umwelt dro-
hen die Grundlage, auf der das menschliche Leben ruht, zerstoren.

Obwohl die westliche Gesellschaft AaUS der christlichen Welt heraus entstanden
Ist WIr d der nalve Fortschrittsglaube VO christlichen Glauben sehr kritisch be-
urteılt, enn weı(ß die große Bedeutung der bıblischen Gerichtsthematik. Er
1st überzeugt, da{ß eiıne Welt, die nıcht auf (sott baut, sıch letztlich selber richtet?>.
Im Ertorschen der Zeichen der eıt entdeckt der christliche Glaube auch ( üle Par-
allelen zwiıischen der apokalyptischen Thematık ın der Bibel un den modernen
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Möglichkeiten eiıner Selbstvernichtung der Menschheit 24 Er steht deshalb in Aus-
einandersetzung mıiı1t dominanten Tendenzen 1in der modernen westlichen Welt

In diesem Kontext erhalten dıie Terrorattentate VO 11 September 2001 IN-

LE mıt dem schon lange andauernden Konflikt Jerusalem un: Palästina viel-
tache Bedeutung. Ö1e verstärken einerseıts die Befürchtung, da einem andau-
ernden Konflikt zwischen weıten Teilen des Islams un der westlichen Welt
kommen könnte. Anderseıts rutfen sS1e uns auf, die Probleme 1n der eigenen Gesell-
schaft tiefer sehen. Schliefßlich laden S$1Ce u1ls Christen 1ın der westlichen Welt TIN-
gend e1n, eıne Brückentunktion übernehmen, 1ın einem heraustordernden
Dialog ach beiden Seıten die Getahr eıner andauernden un! sıch aufschaukelnden
Kontrontation vermeıden.

Dıialog 7zwıischen Christen un:! Muslimen

Der Dialog muß auf verschıedenen Ebenen geführt werden ?>, wobej CS ımmer wI1e-
der Gemeinsamkeıniten?26 un:! Unterschiede o1bt:

Christen treffen sıch mi1t Muslimen ın der Überzeugung, da{fß Gott die Welt gC-
schaftfen hat, sıch den Menschen offenbart un: da{fl der letzte Sınn des Lebens unls

erst ach dem 'Tod 1m ewıgen Leben voll erschlossen wiırd Christen un:! Muslime
vertirauen deshalb letztlich nıcht auf AHNONYINC Mechanısmen, sondern S1e sehen eıne
gemeinsame Aufgabe darın, die Welt durch bewußten Eınsatz gestalten, da{ß
s1e sSOWeılt W1€e möglıch dem Wıillen (sottes entspricht. ber die instrumentelle un:
zweckrationale Vernunft hınaus verteidigen S1e eıne Vernuntt, die für das tiefere (Ge=-
heimnıiıs des menschlichen Lebens un: für eın etztes Ziel offen 1St, un:! s1e siınd
überzeugt, da{fß dıe menschliche Geschichte letztlich dem Gericht Gottes
steht. Diesem als Person verstandenen Csott vertrauen S1e sıch 1m Gebet

Da dieNMechanısmen der modernen Gesellschaft nıcht ausdrücklich
wıdergöttlich sind, sondern VO der Gottesirage 1LL1UT abstrahıeren, die hrı1ı-
sten den Muslimen Z dafß auch S1e bereıt werden, gesellschaftlıchen
Bedingungen iıhren Glauben leben Die demokratisch-rechtsstaatliche Gesell-
schaftsordnung hat sıch als notwendiıg erwıesen, damıt Menschen unterschiedlicher
Überzeugungen ein1germaßen friedlich zusammenleben können. Sıch 1n eıne solche
Ordnung einzufügen, 1sSt heute angesichts der wachsenden Verflechtung aller Völ-
ker notwendig. Dıies verlangt aber VO  a den Muslimen eın starkes Umdenken,
wofür CS jedoch 1n iıhrer eigenen Tradıtion ZEWISSE Ansätze ibt. Gerade moderne
Islamısten betonen Ja, da die iıslamıiısche Ordnung, WI1Ie S1e diese sıch vorstellen, miı1t
Ausnahme der kurzen elit VO Mohammed un! seıiner ersten Getährten nıe real
exIistlert hat 28 In der Geschichte aller iıslamıschen Länder xab CS ımmer ZEWISSE Un-
terschiede zwıschen dem relıg1ösen un:! dem politischen Bereich. Solche Ansätze
sınd heute weıter auszubauen. Bereıts Jetzt leben Miıllionen VO Muslimen ın Staa-
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ten mı1t westlich-demokratischer Ordnung, un! Ina  e würde ıhnen ohl Unrecht
un mı1t der Behauptung, s1e seinen schlechtere Muslime. Fuür S1e siınd aber CLE Per-
spektiven notwendiıg, W1e€e S1e eLIwa Smaıil Bali6 in seinem Buch „Islam für Europa”
dargelegt hat?29? Er versteht die säkulare Gesellschaft als Herausforderung, aber
auch als Chance für den Islam Christen sollten europäische Musliıme 1n diesem Sınn
stärken und ıhnen helfen un! Mut machen, iıhren Glauben auch 1n eıner für S1e
zunächst remden Welt leben 50 Diese sollten iıhrerseılits dahin wırken, da{fß ber-
legungen, W1e€ Balıc S$1e vortragt, auch 1n Ländern mı1ıt muslıimiıscher Mehrheıit immer
mehr Anklang finden. Dazu bietet auch der gegenwartıge ıranısche Staatspräsident
Seyed Khatamı wichtige Überlegungen?!.

Das Akzeptieren des lıberalen und demokratischen Staates bedeutet keines-
WCBS; da{fß der Glaube, W1€e der Liberalismus GS wıll, SaNZ prıvatısıeren 1ISt. Die ka-
tholische Kıirche hat ach einem langen un! muühsamen Prozefß beim /weıten Vatı-
kanum einem klaren Ja Y u% demokratischen Staat un! der Religionsfreiheit
gefunden. Dennoch erhebt S1e weıterhin eınen öffentlichen Anspruch, dessen Akz
ZCEPLaANZ allerdings VO der freien Annahme durch eine Mehrheit VO Bürgern ab-
hängt. WT tendierten lıberalistische Strömungen 1ın der Theologie der etzten
Jahrzehnte dahın, den christlichen Glauben stark den „Normen“ der Moderne
terzuordnen un!: auch die Wahrheitsfrage VO  — Mehrheitsmeinungen abhängıg
machen. och 1es 1St eın Irrweg. 1ne lebenskräftige christliche Theologie mu(fß,
WwW1e das Beıispiel der Propheten un:! Jesu Christiı zeıgen, Wıderstand eıisten können
und sıch auft eıne Glaubensgemeinschaft mıt klaren Überzeugungen stutzen D Die
ıberalistischen Tendenzen 1n der westlichen Theologie erschweren auch dem S
lam, sıch 1in der modernen Welt zurechtzufinden, weıl S1e ständig den Verdacht
wecken, die Akzeptanz des lıberalen Staates bedeute zugleich die Preisgabe des
eigenen Glaubens. Deshalb dürfte 11UT eine christliche Theologie, die klar lau-
ben eıne yöttliche Offenbarung testhält und zugleich die rechtsstaatliche Demo-
kratie akzeptiert, 1ın der Auseinandersetzung zwischen dem Islam un:! der westlı-
chen Welt hılfreich vermitteln können.

Das gemeınsame öffentliche Auftftreten V} Christen und Muslimen gyegenüber
starken negatıven Tendenzen 1n der modernen Welt 1St auch für die westliche (Ze:
sellschaft VO  —- zentraler Bedeutung. Wenn 11UT e1ine relig1öse Gemeininschaft sıch 1n
der Offentlichkeit meldet, steht S1e leicht 1m Verdacht, L1UT ıhre Privatınteressen
vertreten Gemelinsam können S1€ aber indıvıdualistischen un:! egoistischen StrO-
MUNSCH überzeugender ENTgZEZCNLFELEN. (Gemelnsam Alt sıch die einseıtige Domıi-
1anz der instrumentellen und zweckrationalen Vernuntft klarer kritisieren. (semeıln-
e  3 ann der Aufteilung der Welt 1ın Habende un Nıchthabende wirkkräftiger
entgegengewiırkt werden, un gemeınsam können jene Tendenzen vielleicht korri-
o1ert werden, die ZU Selbstgericht der weltweiten menschlichen Gesellschaft
tühren.

Durch den Terror VO 11 September 2001 un durch viele trühere Attentate
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wurde dıe rage der Gewalt 1Ns Zentrum der öffentlichen Diskussion gerückt. Sıe
1sSt auch zentral für jeden interrelig1ösen Dialog, der dem Frieden dienen 111 WEr
wırd eın Staat hne die Unterscheidung VO legaler un: krimineller Gewalt und
ohne eınen mınımalen Eınsatz VO legaler Gewalt ex1istieren können. Durch die AK=-
ZCPLaANZ eıner staatlıchen Ordnung, die VO  w der relıg1ösen unterschieden ist, werden
die relıg1ösen Gemeinschaften aber VO der Sorge, für die Aufrechterhaltung der Of-
tentlichen Ordnung direkt verantwortlich se1n, befreit. S1e können deshalb ın
ıhrem Bereich eindeutiger FABER rage der Gewalt Stellung beziehen.

Was INan dem Christentum 1ın seıner langen Geschichte meısten ABr Vorwurtf
macht, häangt mıt der GewaltproblematikN,un: diese War ıhrerseıts stark
durch dıe dorge die öffentliche Ordnung bedingt. Durch die klarere Unter-
scheidung zwıischen Kırche un! Staat: W1e€e S$1e bereıts 1m Neuen Testament und in
der ftrühen Kıirche vorgegeben W ar un: WIeE s1e sıch iın der Auseinandersetzung mıiıt
dem demokratischen Staat ETrNEeULt aufgedrängt hat, können Mifverständnisse heute
leichter ausgeraumt und Fehlverhalten eingestanden werden. Die katholische Kır-
che hat 1eSs 1mM Jubiläumsjahr 2000 1ın einem oöffentlichen Akt der Bufße (12
Marz 2000); be] dem S1e Fehler der Vergangenheıt VOT der Welt bekannt un 1n e1-
1IC Gebet (soOtt Vergebung gebeten hat>?* Durch dieses öffentliche Zeichen
vollzog S1e eıne „Reinigung des Gedächtnisses“, W1€ 1eSs Johannes Paul I1 AaUS-

drücklich angezielt hatte 34 un: s1e bekundete VOT der SaNZCH Welt, WI1e€e S1e sıch
selber verstehen wiıll, W as S1e als ıhre wahre Tradıtion testhält un:! S1e sıch als
Abırrungen VO  e ıhrem eıgenen Glauben iTrENANEt

Ist eın Ühnlicher Akt der Bufe auch dem Islam zuzumuten ” Fuür ıhn stellt sıch die
rage zunächst anders, enn 1n seıinen normatıven Schriften finden sıch keine Aus-
> die mıt der Forderung ach Gewaltfreiheit 1n der Bergpredigt und mI1t dem
Verhalten Jesu angesichts rohender Gewalt direkt verglichen werden könnten. Mo-
hammed hat vielmehr selber kleine Krıiege geführt, un:! der Islam hat sıch 1n seiner
frühen Phase VOT allem 1m Zusammenhang miıt miılitärıschen Expansıonen rasch aus-

gebreitet. Dennoch mu{ die Frage der Gewalt 1m Dialog klar angesprochen werden.
Dabe]l können zunächst pragmatısche Argumente eıne Rolle spielen. Die militärische
Überlegenheit der westlichen Welt 1sSt heute orofß, da{ß auf absehbare eıt durch
offene Konfrontation für die ıslamischen Länder nıchts erreichen 1St. Mıt Terror
annn INa ZWar dem Gegner Wunden zufügen, durch die Reaktionen kommen aber
dıe muslimıschen Länder selber ruck und haben entsprechend leiden. Die
vielen Attentate, die mıt dem Islam 1n Zusammenhang gebracht werden, schaden
ıhm terner 1ın der weltweıten öffentlichen Meınung sehr und bringen ıh seıne
Glaubwürdigkeıt. Da aber auch der Islam letztlich auf die Freiheit des Glaubens

mMu ıhm diese Glaubwürdigkeıit eın Anliegen se1n, un ß muf{fß zeıgen, WwW1€ CT

sıch das Zusammenleben m1t Menschen anderer relıg1öser Überzeugungen aut
gleichberechtigter FEbene vorstellt. Konnen der Friede un! die Gerechtigkeıt, die 1N-
nerhalb des „Hauses des Friedens“ dar al salam) herrschen sollen, nıcht auch eınen
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Beıtrag eisten ZU Zusammenleben 1m A auUs des Krieges” dar al harb)? Dies sınd
schwıerige Themen, die in einem kommenden Dialog schrittweise aufzuarbeiten
siınd und die auch die Frage des Kreuzes einschließen mussen, das der Koran be] SE1-
NeTr Rezeption der Gestalt Jesu als Prophet deutlich ausklammert.

Der Islam versteht die Worte, die Mohammed sınd, als endgültige
Rezeption un:! Reinigung Jjener Offenbarungen, die vorher bereıts Abraham, Moses,
die Propheten un: Jesus erhalten haben uch das Christentum sieht 1ın Jesus hrı1-
STUS die endgültige Rezeption der relıg1ösen Erfahrungen Israels un: darın die end-
zültige Offenbarung Gottes. Beide Ansprüche auf Endgültigkeit stehen einander
konfliktartıg gegenüber. Gerade 1m Austragen dieses Konfliktes haben sıch aber die
jeweıligen Offenbarungsverständnisse tiefer bewähren. Zunächst A davon
au  Cn werden, da{ß beide Ansprüche siıch wenı1gstens teilweise auf eiıne A ir
melınsame frühere Geschichte beziehen, und insofern, WE auch auf unterschiedli-
che Weıse, die Geschichte verwıesen sınd Letztlich geht 6S aber die richtige
Unterscheidung zwıschen der Schöpfung un dem Schöpfter. Wıe für den Islam der
Koran zugleich geschaffen und ungeschaffen 1St, 1st für das Christentum Jesus
Christus zugleich Gott und Geschöpft. Die schrittweise Aufarbeitung dieser Pro-
bleme 1St VO zentraler Bedeutung. Wenn S1e ein1ıgermafßen gelingt, aAM ann auch
der Anspruch auf Offenbarung, den beide Religionen in eiıner Welt erheben, die für
yöttliche Oftenbarungen aum mehr Ohren hat, wıieder glaubwürdiger werden.

Der Dialog dient nıcht LL1UT dem Frieden auf Erden Er annn den Islam un! das
Christentum zugleich veranlassen, den tiefsten Anspruch in der Jeweıls eigenen Re-
lıg10n radıkaler entdecken.

NM  GEN

Der lext wurde gemeiınsam erarbeitet VO: der Forschungsgruppe „Religion Gewalt Kommunikation Weltord-
nung“ der Theologischen Fakultät der Uniiversıität Innsbruck: Büchele Chrıistl Gesellschaftslehre), Drexler
Katechetik u.,. Religionspädagog1k), Guggenberger (Christl. Gesellschattslehre), uck (Phiılosophie), Nıew1a-
domsk; (Dogmatık), Palaver (Christliche Gesellschattslehre), Regensburger Mediıen), Sandler (Dogmatık),

Scharer (Katechetik Religionspädagogı1ik), Schwager (Dogmatık), Sıebenrock (Fundamentaltheologie),
Wandinger (Dogmatık) SOWIl1e Weber (Pastoraltheologie); Redaktion: Schwager.

G5 F vgl 14
Johannes Paul! IL „Zusammenseın, beten“, 1! Der Apostolische Stuhl 986 Ansprachen, Predigten Botschaft-

ten des Papstes. Erklärungen der Kongregationen, hg. Sekretarıat der Deutschen Bischotskonterenz (Köln
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Samnımen beten‘, d.h. eın gemeinsames Gebet sprechen, aber [11all kann ZUSCHCH se1in, WE die anderen beten“ ebd. 258).
Zur theologischen Bedeutung dieses Trettens vgl Rıedl, Modell Assısı. Christliches Gebet interrelig1öser Dialog

im heilsgeschichtlichen Kontext Berlın 1998
Die theologische Posıtion VO Johannes Paul eım Gebetstretten VO: Assısı tritft sıch SalZ mıiıt der zentralsten Hy-
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5217
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Vgl Makıya Mneımneh, Manual tor ‚Raıd‘, 1n The New ork Revıew, 17A 18 Z
Da{fß dıe weltweıte Allianz durch einen gemeiınsamen Feind zustande kam, entspricht einer der zentralen Hypothesen

VO)  5 Rene Girard bezüglich des Zusammenlebens Menschen.
Khoury, Toleranz 1m Islam (München 1980 108 10 Vgl ebd 138176
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26 Küng aut se1n „Projekt Weltethos“ München *1992) auf dıe ethischen Gemeihnsamkeıten zwıischen den Religi0-
NC  = Zur Krıtık diesem Konzept, vgl Neuhaus, Keın Welttriede hne christliıchen Absolutheitsanspruch. Eıne
lıgıonstheologıische Auseinandersetzung mıt Hans Uungs „Projekt Weltethos“ (Freiburg
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